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Turkiſche Orden.
Um den Zerſtoörer der franzöſiſchen Flotte

bei Abukir nach europaäiſchem Geſchmack zu be-
lohnen, ſtiftete Sultan Selim der Dritte den
Orden des Halbmondes in drei Klaſſen. Er
ſandte dem Admiral Nelſon einen Zobelpelz,
einen koſtbaren Reiherbuſch (das Symbol des
Sieges bei den Orientalen), und den Orden
des Halbmondes erſter Klaſſe in Brillanten.
Jn der Folge erhielten ihn noch der Ruſſiſche
Botſchafter Jtalinsky, Lord Elgin, Pontecou-
lant, Sebaſtiani und Almenara Muſtapha
der Vierte ſchaffte ihn jedoch wieder ab. Wah
rend die Europäer ſich durch dieſes turkiſche
Ehrenzeichen geſchmeichelt fanden, verachteten
es die Türken als eine europaäiſche Erfindung,
und nie ſchmuckte ein Sultan, ein Vezir, ein
Miniſter oder Paſcha damit ſeine Bruſt. Es
war alſo gewiß eine ſtarke Probe, auf welche
Napoleon einen türkiſchen Sultan ſtellte, als
er ein Großkreuz der Ehrenlegion an Selim
den Dritten ſchickte, mit der Bitte, es dem Ge-
neral Sebaſtiani umzuhaängen. Denn da Se-
baſtiani beiden Souveraänen gleich gute Dienſte
geleiſtet habe, ſchrieb Napoleon, ſo wunſche
er, daß derſelbe das Ehrenzeichen, das er in
Paris aus des Kaiſers Handen empfangen
hatte, in Conſtantinopel aus des Sultans
Haänden empfange. Alsbald begab ſich Selim
auf ſein Luſthaus Aynali Cawak, und ließ ſich
Sebaſtiani vorſtellen. Karl Kallimachi, erſter
Dragoman der Pforte, uüberſetzte Napoleons
Brief. Den Umſchlag, der den Orden ent-
hielt, öffnete Selim ſelbſt und ubergab den
Jnhalt dem General mit den Worten Allah
muteyemmin eyleye, d. h. Gott laſſe es
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eine gute Vorbedeutung werden. Jn den An-
nalen des tuürkiſchen Reichs war dies eine un-
erhörte Auszeichnung, die ein Sultan einem
Chriſten bewilligte, und folglich konnte es an
allgemeinem Tadel nicht fehlen. Miniſter und
Prieſter rugten das Benehmen des Sultans
laut mehrere weinten vor Unwillen.

Geheilter Wahnſinn.
Wahr.)

Ein angeſehener Kaufmann in machte
am Schluſſe des Jahres ſeine Handlungsbilanz,
und addirte „S8 und 5 macht 3,“ zeichnete die
3 aufs Papier, behielt den Zehner im Sinn,
und vergaß denſelben der nachfolgenden hö
hern Zahlenklaſſe hinzuzufuügen. Durch dieſe
Verſaumniß entſtand in ſeinem Rechnungsfacit
eine Unterbilanz von hunderttauſend Gulden.
Dieſe ſcheinbare Unterbilanz in ſeinem Hand-
lungsweſen verurſachte ihm, der keine Verluſte
erlitten und ſich bewußt war, ſeine Handlungs-
geſchafte ſtets mit der größten Punktlichkeit
und Sorgfalt geführt zu haben, einen ſo hef-
tigen Schreck, daß er von der Zeit an ganz
verſtimmt und trubſinnig wurde, und an Kör-
per und Geiſt täglich mehr abnahm, ſo daß
ſeine Familie, welche die Urſache der tiefen
Schwermuth und des Hinſchwindens eines fru-
her ſehr geſunden und lebensfrohen Familien-
vaters weder kannte noch ahnte, zum Arzte
ſchickte. Vergeblich ſuchte dieſer die Urſachen
in einem oörtlichen körperlichen Uebel des Pa-
tienten, und gerieth daher ſehr natürlich auf
die Muthmaßung, daß irgend eine ungluckliche
Begebenheit oder ein unangenehmes ſchmerz-
haftes perſönliches Ereigniß die Veranlaſſung
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zu ſeinem Trubſinn und zur periodiſchen Gei-
ſteszerruüttung geworden ſeyn muſſe. Vergeb-
lich aber ſuchte der Arzt von den Handlungs-
Intereſſenten des Patienten ein ungluckliches
Ereigniß zu erforſchen. Niemand hatte von
Verluſten durch verungluckte Handlungsſpecu-
lationen oder durch die Jnſolvenz anderer mit
ihm in Verbindung ſtehender Handlungshauſer
das Geringſte erfahren. Auch von der Fami-
lie, den Freunden und Bekannten konnte der
Arzt durchaus kein perſönliches Verhaltniß in
Erfahrung bringen, welches hatte geeignet ſeyn
können, Melancholie oder Geiſteszerruttung
hervorzubringen. Alle eingezogene Erkundi-
gungen beſtatigten die fruühere Wahrnahme des
Arztes, daß der Kranke mit ſeiner Gattin, ſei-
nen Kindern und Verwandten in dem beſten
und freundlichſten Vernehmen lebe. Er erfuhr
weiter durchaus keine Thatſache, welche ihn
auf die Spur der Urſachen des abnormalen
Geiſteszuſtandes ſeines kranken Freundes hat-
te fuhren können, als daß er oft mehrere Stun-
den lang in ſeinem Arbeitszimmer ſich ver-
ſchließe, und ſodann, wie ſeine Angehörigen
oft erhorcht hatten, mit lautem Rechnen ſich
beſchäftige. Der Arzt beſchloß daher, im Ein-
verſtandniß mit des Kranken Familie, denſel-
ben waährend ſeines Rechnens zu belauſchen.
Jn einem angrenzenden Zimmer horte er ver-
nehmlich, daß der Kaufmann beſtandig die
namlichen Summen addirte, und durch die
ſtets vergeſſene Hinzufugung des im Sinne be-
haltenen Zehners natuürlich jedesmal das nam-
liche große Deficit in der rationalen Hand-
lungsbilanz vorbrachte. Dieſe Bemerkung ver-
anlaßte bei dem Arzte die ſehr erklaärliche Ue-
berzeugung, daß der Schreck wohl die Urſache
des Krankheits-Zuſtandes feyn konne. Er
theilte dieſe Jdee mehreren Aerzten mit, deren
Urtheil dem ſeinigen beiſtimmte. Da der Trub-
ſinn des Kaufmanns ſchon einen ſehr hohen
Grad der Starke erreicht hatte, ſo ſtimmten
die Aerzte dahin uüberein, daß die bloße Auf-
klarung uber den erwahnten Rechnungsfehler
nicht hinlaänglich ſey, um den Kranken von
ſeiner, ſein ganzes Nervenſyſtem und Senſo-
rium angegriffen habenden Geiſteskrankheit zu
heilen.
durch ein gleiches Mittel, wodurch die Geiſtes
krankheit entſtanden, dieſelbe gehoben werden

Man vereinigte ſich dahin daß nur

konnte, nämlich durch einen ploötzlichen und
heftigen Schreck. Da aber dieſes Mittel, zu-

folge der ſehr geſchwachten Geſundheit und
der großen Reizbarkeit des krankhaften Ner-
venſyſtems des Kranken, fur deſſen Leben ge-
fahrlich werden konnte, ſo wurde die Familie
des Kranken mit der Lebensgefahrlichkeit jenes
Heilmittels vor deſſen Anwendung bekannt ge-
macht und deren Einwilligung erbeten. Die
Familie, der es naturlich ſehr ſchmerzhaft ſeyn
mußte, ihren Familienvater in einem ſchwer-
muthigen und wahnſinnigen Gemüthszuſtande
zu wiſſen, ertheilte dieſe Einwilligung. Nun
begab ſich der Arzt des Kranken kurz vorher,
ehe der Kranke in ſein Arbeitszimmer zur ſte-
ten Wiederholung der nemlichen Rechnungs-
procedur ſich verfugte, in ein Nebenzimmer,
ſchlich ſich unvermerkt hinter des lautrechnen-
den Kaufmanns Stuhl, und rief mit lauter
Stimme, als der Kranke wiederholt „Acht
und Funf macht Drei,“ addirte: „Acht
und Funf macht Dreizehn!“ Der hier-
durch bewirkte heftige convulſiviſche Schreck
brachte auf des Kranken Nervenſyſtem und Sen-
ſorium die Wirkung hervor, daß er bald gei-
ſtig und korperlich vollkommen genas, und ſei-
ner Familie ein eben ſo freundlicher Gatte,
Vater und Freund ward, wie zuvor.

Das Geſpenſt.
Jn einem kleinen Städtchen beſuchten eini

ge Freunde des Abends ein Wirthshaus um
ſich hier bei einem Glaſe Bier von den Sorgen
und Muhen des Tages zu erholen. Oft er-
zahlte man ſich noch alte Sagen und Mahrchen
von Geſpenſtern. Der Einzige von Allen, der
gute Nadler Frohmann, wollte aber nie et
was davon wiſſen, und beſtritt jedesmal be
harrlich die Exiſtenz ſolcher uübernaturlichen
Weſen. Man warnte ihn, ſuchte ihn umzu
ſtimmen, jedoch vergebens.

Eines Abends kam er ſpater als gewöhnlich,
und ſchon war man deshalb beſorgt, als er
eintrat. Man ſah es ihm an, daß ihm nicht
wohl ſey, und auf eine diesfallſige Frage, be-
merkte er: es ſey ihm in der verwichenen Nacht
etwas Außerordentliches begegnet, wodurch er
ſo beunruhiget worden ſey, daß er nicht ein
Auge vor Angſt und Schrecken habe ſchließen
können. Mit offenem Munde vernahm die
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Geſellſchaft dieſe Aeußerung, und drang in ihn,
das ſchreckliche Ereigniß zu erzählen. Er that's.

Geſtern Abend erzahltet Jhr doch ſo man-
cherlei von Geſpenſtern und nachtlichen Erſchei
nungen, deren keines mir einleuchten wollte.
Jch begab mich zu Hauſe, in meine Wohnſtu-
be und in's Bette. Jhr wißt's, ich wohne im
Hauſe ganz allein. Jch mochte etwa eine hal-
be Stunde geſchlafen haben, als ein unge-
woöhnlicher Larm mich aufweckt. Jm Augen-
blicke meines Erwachens ſchlagt es zwölf. Jch
höre etwas langſam, ſchwerfallig und tief
Athem holend, die Treppe herauf kommen;
ich öffne die Bettvorhange, und ſiehe, ein klei-
nes blaßblau brennendes Licht erſcheint in mei-
ner Stube; hinter demſelben erblicke ich eine
große, hagere, duſtere Geſtalt eines abgelebten
Greiſes. Die Geſtalt holte tief Athem. Langes
weißes Haar hing unter einer alten grauen
Mütze hervor. Das Geſicht war bleich, der
Bart dick und grau; das Weſen ſelbſt war in
grobes Zeug gehuüllt, um die Huften ein Strick
gewunden. Schrecken bemeiſterte ſich meiner,
ein kalter Schweiß lief mir durch alle Glieder.

„Alle gute Geiſter loben Gott den Herrn,“
fiel die Geſellſchaft ein, ruckte zuſammen, und
rief: „weiter, Du unglucklicher Unglaääubiger!“

Langſam naäherte ſich die Geſtalt meinem
Bette, ſtieß dreimal mit einem großen Stabe
auf den Fußboden,

„Um's Himmels willen, was geſchah wei-
ter hob das Licht in die Hoöhe, und ſagte
mit vernehmlicher Stimme: Lieber Herr Froh-
mann, erſchrecken Sie nicht, ich bin der
Nachtwächter, und wollte Jhnen blos ſagen,
daß Sie die Hausthuüre offen gelaſſen haben.
Seyn Sie doch ſo gut, ſolche zu verſchließen.

Nach dieſer ſcherzhaften Beſchaämung ſoll
der Geſpenſter- Glaube in dieſem Stadtchen
wirklich zu dem gehören, was man nicht gern
eingeſteht.

Der Pudel.
Schön und ruhrend iſt Mutterliebe, wo

wir ſie finden. Auch beim Thiere erfuüllt ſie
uns mit ſanfter Ruhrung. Auf der Leipzi-
ger Meſſe hatte einen Kaufmann aus Mag-
deburg ſein treuer Pudel begleitet. Nicht
achtend der Beſchwerlichkeiten des Weges in
einem Zuſtande, der Ruhe forderte und ſie be-

durfte, war er ihm wider Wiſſen und Willen
nachgeeilt. Schon in den erſten Tagen ſeiner
Ankunft warf die Hündin zweiJunge. Sie konn-
te nun freilich nicht in dem kleinen Miethszim-
mer ihres Herrn bleiben, man gab ihr alſo
einen finſtern Winkel im Hauſe preis und bet-
tete ſie ſo ſanft als möglich. Niemand be-
kummerte ſich viel um den treuen Hund. Sein
guter Herr konnte es nicht wegen vieler drin-
genden Geſchaäfte, ſo oft er auch ſeines treuen
Pudels dachte und ſeine ſorgſame Begleitung
vermißte. Doch beſuchte er ihn zuweilen, um
zu ſehen, ob er auch Nahrung und Trank er-
hielte. Eines Morgens that er ein Gleiches,
allein weder der Alte noch der eine der Jun-
gen war zu ſehen. Der Herr erkundigte ſich
ſorgfaältig nach ihm, allein auch der Haus-
mann, dem er ihn beſonders ubertragen, ver
ſicherte, ihn ſeit geſtern Nachmittags, wo er
ihm Nahrung gebracht, nicht geſehen zu ha-
ben. Dem Kaufmann war das höchſt un-
lieb; er glaubte, man habe ihm den Hund
genommen und ihm ein Junges gelaſſen, um
ihn dadurch an den neuen Aufenthalt zu feſ-
ſeln. Er ließ den kleinen, vor Froſt zittern-
den Hund bedecken und befahl, ihm täglich
einigemal laue Milch zu reichen. Den zwei-
ten Tag Abends war der alte Pudel wieder
da, ſah aber aäußerſt mager und abgezehrt
aus, doch liebkoſete er ſein Junges, reinigte
es und ſprang dann freudig an ſeinem Herrn
hinan, leckte ihm die Hande und gab ihm alle
ihm mögliche Beweiſe ſeiner Liebe und Freu-
de. Doch den zweiten Tag war der alte und
junge Pudel wieder verſchwunden. Der Haus-
mann meldete es erſchrocken, und der Unwille
und Verdacht des Herrn wurde nun ſtarker,
daß ihm Jemand ſeinen ſchönen abgerichteten
und treuen Pudel eingefangen habe.

Die Geſchafte des Kaufmanns waren be-
endigt; er reiſete nun, oft an ſeinen Hund
denkend, nach Hauſe zuruck. Aber wie groß
war ſein Erſtaunen, als der Erſte, der ihn
freudig empfing, ſein treuer guter Pudel
war. Jhm nach wackelten die Kleinen lang-
ſam hinterher. Jetzt erfuhr der Kaufmann,
der Hund ſey eines Morgens mit einem jun-
gen Pudel im Maule ſehr ermudet angekom-
men, habe ihn auf ſein gewohntes Lager ge-
legt, einige Nahrung genoſſen, einige Stun-
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den geſchlafen, dann das Junge geſaäugt, ge-
leckt, ſey dann herausgegangen und verſchwun-
den. Den zweiten Tag ſey er eben ſo mit dem
zweiten Jungen im Maule erſchienen, habe
ihn zu dem Erſten gelegt, den man unterdeſſen
mit lauer Milch geſattigt, und ſey nun zuruck
geblieben. Es hatte alſo der alte Pudel zwei-
mal den Weg von Leipzig bis Magdeburg und
einmal zurück nach Leipzig, zweimal einen
Jungen im Manle, gemacht, und in Allem
dazu höchſtens 40 bis 48 Stunden gebraucht,
und doch betragt die dreifache Entfernung von
Leipzig nach Magdeburg 42 deutſche Meilen.
Wohl mochte man hier ausrufen: das that
ein Thier aus Liebe zu ſeinen Jungen! und
manche Mutter

Um Eier ſo zu kochen, daß ſie ſpater
als gewöhnlich hart werden,

verfahrt man auf folgende Weiſe: Sobald die
Eier in das kochende Waſſer eingelegt ſind, zieht
man einen moglichſt vollſtändig durchgegluhten
Feuerbrand hervor, und ruhrt damit die Eier
im Keſſel mehrmals um, ſo werden ſie ſich,
alles Kochens ungegachtet, ſehr lange weich er
halten. Die Urſache dieſer Erſcheinung laßt
ſch auf folgende Weiſe erklaren: Die Eierſcha
le iſt reiner Kalk, der alle Saäuren bis zur
Sattigung an ſich zieht. Nun entwickelt ſich
aus dem unter dem Waſſer ausgeloöſchten F Feuer-
brande eine große Menge Kohlenſaäure. Bei-
de verbinden ſich im Augenblicke ihres Entſte
hens unter dem Waſſer mit dem Kalke der Eier
ſchale, die beim Umruhren unmittelbar vom
Brande beruhrt wird, wodurch ſich alle Poren
derſelben verdichten müſſen. Die eingeſchloſ-
ſene Feuchtigkeit des Eies kann nun nicht ver
dunſten, ſondern nur bei anhaltender Hitze ein
trocknen.

Wie erhalt man Pflaumen drei bis vier
Monate lang im friſchen Zuſtande

Man halte ſie im Allgemeinen, ſo viel es
ſeyn kann, von dem Andrange der Luft ent-
fernt, und beobachte folgende Methode:

Pflücke die gehörig reifen Pflaumen, be-
vor ſie ſich vom Stiele loſen, ohne ſie zu be-
ſchaädigen, mit ihrem Stiele an einem trocknen
Tage ab, lege ſie in eine luftige Kammer,

ohne daß eine die andere beruhrt, und laſſe
ſie hier 2 bis 3 Tage ausdunſten.

Schichtweiſe packe ſie nun zwiſchen Wei-
zenmehl in Faßchen, jedoch ſo, daß wieder
die eine nicht die andere beruhrt, und jede
Frucht ganz mit Mehl umgeben iſt. Sind dieGefaäße angefullt, ſo verdecke ſie gut, um den

Zutritt der Luft zu verhindern, und ſetze ſie
in eine trockne Kammer.

Sollen nun dieſe Fruüchte zur Tafel ge
bracht werden als etwas Seltnes, ſo nimm
ſie aus dem Gefaße, wiſche ſie rein vom
Mehle ab lege ſie uber ein Sieb, und halteſie über den Dampf von kochendem Waſſer,

jedoch in ſolcher Entfernung, daß ſie nur we-
nig vom Dampfe beruhrt werden.

Dadurch erhalten ſie nicht nur ihre Gute,
ſondern ihre vorige Schönheit wieder, ſo daß
ſie beinahe den eben vom Baume genommenen
gleichkommen.

Jn H. begegnete ein Herr einer jungen Da
me den Tag nach einem Balle auf der Straße
und redete ſie folgendermaaßen an: „Nun,
mein Fraäulein, geſtern Abend haben Sie ſich
wohl erſt recht ſpaät in Morpheus Arme gewor-
fen?“ Die Dame mißt ihn von oben bis un
ten und antwortete zorngluhend: „„Mein Herr,
Sie irren ſich ſehr, ich kenne Herrn Morpheus
gar nicht.

Ein Mann von Anſehn hatte bei einer
Streitigkeit Stockſchlaäge erhalten, und von
dem Beleidiger nachher keine Genugthuung
verlangt. Wie kann er das ſo ruhig hinneh-
men? fragte Jemand. „Ei, bemerkte ein
Anderer der Anweſenden, er iſt klug genug,
ſich nicht um das zu bekummern, was hin-
ter ſeinem Rucken-vorgeht.“

Dem Könige der Aſhantis, eines machti-
gen und kriegeriſchen Volks unweit der Gold-
kuüſte in Africa, ſind nach dem Geſetze nicht we
niger als 3333 Weiber geſtattet. Fangen
die Alle einmal an zu zanken, das muß ein
ſchöner haäuslicher Zwiſt ſeyn.

Als der Schauſpieler Foote eines Abends
eine auserleſene Geſellſchaft mit den anzie-
hendſten Einfallen beluſtigt hatte, ging der
Lord der ebenfalls ſehr viel gelacht,
zu Foote naher hinan, und ſagte zu ihm:
„„Sie ſehen, Foöte, ich finde immer Ge-
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fallen daran Jhre guten Einfälle zu mir
zu nehmen. Wenn das iſt, erwiederte
der Schauſpieler, ſo kann ich ſchwören, daß
Sie einen vortrefflichen Magen haben, denn
ich habe nie geſehen, daß Sie einen davon
wieder von ſich gegeben hatten.

Auch der chineſiſche Kaiſer faängt jetzt an,
im Hofceremoniel vernunftige Veranderungen
zu machen. Seinem jungern Bruder hat er
verſtattet, im Bezirke des innern Pallaſtes
ſpazieren zu gehen, und ſeinem Onkel, einem
84jahrigen Greiſe, ſogar die bisher unerhoörte
Erlaubniß gegeben, vor ihm und der verwitt-
weten Kaiſerin erſcheinen zu duürfen, ohne nie-
derzuknieen. Ganz Peking iſt erſtaunt uber
dieſe Liberalitat des Herrſchers.

Friedrich der Große hatte, wie alle große
Maänner, bei ſeiner Lebenszeit viele Tadler,
theils aus Unwiſſenheit, theils aus Neid und
Bosheit. Es erſchienen im Auslande eine

denge poöbelhafter Schmahſchriften und Pas-
quille auf ihn, von welchen er aber, großmuü-
thig, gar keine Notiz nahm. Dies veran-
laßte daher den als Dichter bekannten Bauer,
Jſaak Maus zu Predenheim in der Pfalz, fol-
gendes Sinngedicht zu machen:

Jch kenne zwar den großen Friedrich wenig;
Doch wenn man nach den Bolzen ſchließt,
Die mancher Satyr nach ihm ſchießt,

So iſt er wohl ein großer Konig.

Die Poſtſtationen des Lebens.
Das Leben iſt nur eine Tage- Reiſe
Hier frühſtuückt Mancher blos, und damit fort!
Viel Andre bleiben Mit tags dort,
Und reiſen, wohlgefullt mit Trank und Speiſe,
Erſt wieder ab. Das Alter bleibt zum Abendeſſen,
ind nimmt dort Nacht quartier.

Groß iſt die Rechnung deſſen,
Der einen vollen Tag ſich hier
Verweilt und bleibt bei allen Mahlen.
Wer zeitig ſtirbt, hat wenig zu bezahlen.

Zufluch t.Oft geht ein finſtrer Geiſt durch unſer Leben,
Und Untergang bedroht des Lebens Haus

Die Veſten, die es lang' getragen, beben,
Der Damon treibt den ſonſt'gen Frieden aus;

Zwingt uns zu neuem Kampf und neuen Siegen,
Reizt Feind auf Feind zum Angriff auf uns an,

Und wenn wir in den Kämpfen unterliegen,
So kommt dem Scheine nach darauf Nichts an.

Alſo faßt Sturm des Waldes hehre Eichen,
Und die, die nicht vermag zu widerſteh'n,

Und wo die Krafte feig dem Angriff weichen,

Die mag nur immerhin zu Grunde geh'n,
Es werden Baäume doch noch ſattſam bleiben,

Und die Natur, die Mangel nie gekannt,
Weiß neue Keime gleich empor zu treiben,

Mit uberreicher, nie verleg'ner Hand
Kaum ſcheint ſie auf das Einzelne zu achten,

Die ganze Sorgfalt geht auf das Geſchlecht
Wo gar ſo Viel' als Mutter ſie betrachten,

Da bleibt fur Jeden nur ein halbes Recht.
Wohin nun fluchten wenn im Lebenshauſe

Uns alſo Zuflucht vor dem Feind nicht bleibt
Wenn uns aus der Gewohnheit ſtiller Klauſe,

Der freundlichen ein Friedensbruch vertreibt
Ein Nebelland nur ſchwimmt noch vor den Blicken,

Wohin verlegen ſcheue Wunſche geh'n,
Wenn uns die Heimath alſo mit dem Rücken

Der Engel mit dem Schwert zwingt umzuſeh'n,
Gebt ſie nicht auf, eh' nicht der letzte Winkel

In uberleg'nen Feindes Handen iſt:
Das Selbſtvertraun bleibt ein erlaubter Dunkel,

Wenn es nur nicht der Krafte Magß vergißt;
Macht dieſes Selbſt, trotz Vieler Anſpruch, gelten,

Um ehrenvoll den Kampf doch zu beſteh'n:
Man kann nur Die im Sturme feige ſchelten,

Die ohne Kraftverſuch zu Grunde geh'n.
Und wenn die Uebermacht es doch zertrummert

Das mit ſo vieler Muh' erbaute Haus,
Und auch nur fern noch eine Ausſicht ſchimmert,

So ſchaut dahin mit feſten Blicken aus
Das Leben iſt ein Fallen und Erſtehen,

Und giebt man ſelbſt nur nicht den Anſpruch auf,
So baut ſogar aus dem Zugrundegehen

Sich immer wieder eine Zuflucht auf.

Silben-Raäthſel.
Wer kennt den tollen Fuhrer nicht,

Der über Stock und Stein
Was auch der Warnung Stimme ſpricht,
Wie auch Vernunft mag ſchrei'n,
Des Menſchen Herz in wildem Flug
Entfuührt mit ungeſtuumem Zug
Und mochteſt Du ihn naher kennen
So wiſſ': daß ihn drei Silben nennen.

Drum willſt Du meiden tiefen Schmerz,
Der Taäuſchung bittern Trug,
Vertrau' ihm nicht das ſchwache Herz
Und hor' der Weisheit Spruch!
Drei Worte ſind es inhaltsſchwer,
Erſt nenn' des Ganzen Namen her,
Die letzte Silb' allein dann ſey
Genannt, drauf ſprich die Erſten Zwei.

Aufl. d. Silbenrathſels in Nr. 37: Weingeiſt.

Bekanntmachungen.
(422) Auction von Schnittwaa-

ren. Da der auf heute angeſetzte offentliche
Verkauf von Schnittwaaren wegen erman-
gelnder Concurrenz nicht hat erfolgen konnen,
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ſo wird hierzu ein anderweiter Termin auf
Sonnab.ad,

den 26. e 1829,Vormittags 9 Uhr,
vor uns an Rathsſtelle hierdurch anberaumt.

Merſeburg den 19. September 1829.

Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(417) Bekannkmachung. Jn Bezug
auf die in Nr. 35. dieſer Blatter von einen Unge-
nannten erlaſſene Bekanntmachung, d. d. Duür-
renberg den 26. v. M., dient hiermit zur Nach
richt, daß von Seiten der unterzeichneten Stel-

le, als welcher die Annahme der Handwerker
in hieſigem Orte vom Königl. Landraäthl. Offi
cio ſtets uüberlaſſen worden iſt, in Ueberzeu-
gung daß die genannten Profeſſioniſten, bei
der hier ſchon ſtattfindenden genuglichen Con
currenz, ſelbſt duürftiges Auskommen nicht fin
den können, alle und jede Antrage in Bezug
auf jene Bekanntmachung werden von der
Hand gewieſen werden.Duürrenberg, den 13. September 1829.

Königl. Preuß Salzamt.
(428) Literariſche Anzeige. Jn

Leipzig bei K. Frz. Köhler iſt erſchienen und
bei J. G. E. Romer, Büch, Kunſt und
Mnſikalienhandlung Dom Nr. 6, zu haben:
Philologifſche Kupferwerke.

Jnhalts Verzeichniß
der vollſtändigen Kupferſammlung uber das

alte Rom, unter dem Titel:

UVUr b s Rom a.
2 Lieferungen compl. 39 große Tafeln mitvolſtändigem Text. Praänumerations Preis

5 Thlr. 16 gGr. (20 Sgr.
II.

Bildniß- Sammlungen der Claſſiker.
Nach Antiken lithographirt.

(Auch als Zeichenbucher ſehr zu empfehlen.)
Griechenlands Schriftſteller und andere

merkwuürdige Manner.
4 Lieferungen complett 32 Buüſten in Quart.
Preis 2 Thlr. 20 gGr. (25 Sgr.) Beſte Ab-drücke in Folio 3 KLbir, 20 gGr. (25 Sgr.

III.
Rom's Schriftſteller und andere merk-

wurdige Manner.
8 Buüſten in Quart. Jn Umſchlag, 16 gGr.
(20 Sgr.) Beſte Abdruücke in Folio 20 gGr.

r

Die Römiſchen Kaiſer des Abendlandi-
ſchen Reiches.

Jn chronologiſcher Folge von Julius Caſar
bis Romulus Auguſtulus.

4 gerungen Jede Lieferung von 16 Blatt
Kopfe, 1 Thlr. 8 gGr. (10 Sgr.) Beſte Ab-drucke, 4 Lief. cm Thl. 8g&r. (10 Sgr.)

Acht Buüſten des Vaticans,mythologiſehe und hiſtoriſche Per-
ſonen der Griechen und Röomer

darſtellend.
Ausgewählt aus Visconti Museo Pio Cle-

mentinum.
Jn groß Quart. 20gGr. (25 Sg.)Beſte Abdruücke, Fotog Thl. 3g6r. (33 S

Maleriſche Wanderungen
durch die Alterthuümer in Rom und

der Campagna.
Nach den Schilderungen der neueſten und beſten

Schriftſteller herausgeben von
F. H. Köhler.

2 Theile, gr. 8, mit 78 Anſichten nach Piraneſi.
Elegant geheftet. e 1 Thlr. 12 gGr.

15
Ferner iſt bei demſelben zu haben:

ConverſationsLexicon fur den Handgebrauch,
oder Hulfsworterbuch fur diejenigen, welche
uüber die beim Leſen ſowohl, als in muünd-lichen Unterhaltungen vorkommenden man

nichfachen Gegenſtande naher unterrichtet
ſeyn wollen. 2te durchaus vermehrte und
verbeſſerte Ausgabe. Jn Einem Bande ſſte
und 2te Lief. Bogen 1 bis 50, gr. 4. Leipzig 4829. geh. weiß Papier à Lief. 20gGr,

(25 Sgr.)
Frauentaſchenbuch fur das Jahr 1830, her

ausgegeben von Georg Doöring. Mit 8
Kupfern. 2 Thlr.

Penelope, Taſchenbuch fur das Jahr 1830.
Mit 8 Kupfern. 1 Thlr. 46 gGr. (20 Sg.)

e 5D c 32

n

J
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(421) Anzeige.Zum Beſten der durch Ueberſchwemmun-
gen Verunglückten in Weſt und Oſt-
preußen, Schleſien und an der Elbe.

Liederkranz fur Patrioten. Darſtel
lung wenig bekannter edler Zuüge
aus dem Leben unſeres verehrten
Monarchen, Friedrich Wilhelm lIII,
und des großen Schwedenhelden,
Guſtav Adolph. Nebſt Schilderun-
gen der vier großen Ueberſchwem-
mungen. 32 Seiten. Preis 2 Sgr.
Ein edler Menſchenfreund hat bei eigenen

großen Opfern obige Schrift in Druck gegeben
und rechnet vertrauensvoll auf allgemeine Un-
terſtutzung. Nur 2 Sgr. iſt die kleine Ga
be, und doch wird geholfen! Die in dem
Schriftchen gegebenen Schilderungen ſind von
großem Jntereſſe.

Dieſes Buch iſt in der Reichardt'ſchen
Buchhandlung in Eisleben zu haben.

(4418) Geſuch. Die Brauergilde in Hil
desheim wuünſcht einen Braumeiſter unter ſehr
annehmlichen Bedingungen zu haben, der
mehrere Sorten weiße und braune Biere, vor-
zuglich aber guten Broihan zu brauen verſteht.
Ueber die Kenntniſſe im Brauen, ſo wie uüber
ſittliches Betragen ſind Atteſte beizubringen;
auch muß derſelbe eine angemeſſene Caution
leiſten können. Das Nähere erfährt man bei
dem Braumeiſter

Schwenkendieck in Hildesheim.

(416) Anſtellungs-Geſuch. Fur ei-
nen ordnungsliebenden unverheiratheten Men-
ſchen vom Lande, der beſonders das Hackerling
ſchneiden, als Hauptgeſchaft dieſer Stelle, gut
und vollſtandig verſtehen muß, kann, beim Nach
weis moraliſch guter Fuhrung, ein vortheil-
haftes Unterkommen und, bei fernerer guter Fuh
rung, auf langere Jahre, nachgewieſen werden
vom Leichenbitter Heegner,

große Rittergaſſe Nr. 64. zu
Merſeburg.

(420) Bekannkmachung. Da zu der
hier angelegten Königl. Obſtbaumſchule eine
Quantitaät Obſtkerne nöthig ſind ſo werden
diejenigen, welche dergleichen ſammeln wollen

hiermit aufgefordert, ſolche an den Königk.
Schloßgaärtner Steubecke abzukiefern, welcher,
wenn ſolche von gehöriger Reife ſind, die Bir-
nenkerne mit 1 Sgr. und die Aepfelkerne mit
S Sgr. das Loth bezahlen wird.

Nerſeburg, den 18. September 1829.
Köoönigl. Forſt-Jnſpection.

(408) Bekanntmachung. Bei mei
nem Abgange von Merſeburg nach Groitzſch,
ſage ich meinen Freunden und Bekannten mit
dem innigſten Gefuhl mein herzliches Lebe
wohl, in deren Mitte mir in einer Reihe von
58 Jahren ſo viele Beweiſe der Freundſchaft zu
Theil wurden. Mochte Sie Alle Gott mit
Gluck und Seegen kroönen.

Zugleich mache ich die ergebenſte Anzeige
von meines ſeligen Mannes, Adam Meltzer,
neu verbeſſerter Muühlenbaukunſt, mit Kupfern
und tabellariſch berechneten Radezirkeln und
Feldmeſſern, daß dieſe Bucher von nun an
bei dem Kaufmann Hrn. Chr. Gottl. Lindner zu
Groitzſch im Königreiche Sachſen zu haben ſind.

Groitzſch, den 9. September 1829.
Verw. Maria Roſine Meltzer.

(423) Lotterie Anzeige. Den 28.
September beginnt die Ziehung der III. Cou-
rant-Lotterie, zu welcher noch ganze und
Funftel- Looſe zu haben ſind. Auch offerire
ich hiermit Kauſlooſe zur IV. Klaſſe 60r Klaſ-
ſenLotterie, welche den 16. October gezogen
wird.

Merſeburg, den 19. September 1829.
Oſch ße,

Königlicher Lotterie-Einnehmer.

(424) Teich-Ausfiſchung zu Mer-
ſeburg. Daß den 8. und 9. October d. J-
der Schladebacher Unterteich, und den 19.
und 20. October d. J. der Gotthardtsteich
hierſelbſt gefiſcht werden ſoll, wird hierdurch
bekannt gemacht.

Merſeburg den 16. September 1829.
Der Ober Amtmann

Schulze.

(419) Karpfen und Hechte-Ver-
kauf. Daß friſche Merſeburger Karpfen und
Hechte, in ganzen Centnern wie in einzelnen

re
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Pfunden, ſowohl in der Hoffiſcherei, wie auch
bei Meiſter Hippen hier, wieder zu haben ſind,
wird hiermit bekannt gemacht.

Merſeburg den 18. September 1829.

(427) Verkauf.
Franz Schwarz am Markte

verkauft
Herrnhuther Seife,

auserleſene Waare, den Stein zu 3 Thalern,
das Pfund 3 gGr. 6 Pf. (4 Sgr. 5 Pf. des
gleichen Lichte mit Hanauer und Wachsdochten
zu dem Fabrikpreiſe.

Merſeburg. den 22. September 1829.

(425) Anzeige. Angekommen ſind
ganz friſch und zu billigen Preiſen:
ziemlich alle Sorten franzöſiſcher Par
fuümerie Waaren, als: Violet-,
Transparent-, Mandel-, Palm-
und Windſor-Seife, wovon eine
Sorte dabei, das Dutzend zu 11 Sg.;
eine gute Auswahl wohlriechender
Waſſer und Oele in Flaſchen
und zierlichen Flacons; Raſirpul-
ver und Pomaden; ferner echtes
Bau de Cologne in ganzen und
halben Flaſchen; Brieftaſchen und

Notizbucher mit und ohne Jnſtru-
mente; Wandleuchter mit 2 Ar-
men; Lichtſchiffe; Spielteller;
Roſetten und andre Gardinen-
Verzierungen von Bronce; Fe-
der- und Taſchenmeſſer; Schee-
ren; Damenkamme; Nachtlich-
lichter u. ſ. w. bei

Merſeburg, den 20. Sept. 1829.
Auguſt Götzinger.

(426) Einladung. Sonntags, den
27. September d. J., bin ich geſonnen, einige
Hammel auf der Kegelbahn auskegeln zu laſ-
ſen; die Einlage iſt 5 Sg. wozu ſeine Freun
de und Goönner ganz ergebenſt einladet

Meuſchau, den 21. September 1829.
Carl Pohle.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Seifenſieder

meiſter Herrn Wirth ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Herrn Hartmann eine Tochter.

Neumarkt. Geboren: dem Zimmer
meiſter Herrn Weishaar ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Konigl.
Regierungsrath Herrn von Knoll ein Sohn.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß Maaß.)
v

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.

20 bis 2
G bis 4 3 9

Weizen 1
Roggen 4 2

Thlr. ſg. pf. Thlr. g. pf.
Gerſte 21 31 bis 22 6
Hafer 13 9 bis 147 6

h Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo
fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einruckungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen fur die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen c. werden in das nachſte
Blatt, fpaäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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